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Die Stecknadel.
Aus dem Leben des berühmten Pariſer Bankiers Jacques Laffitte.

„Wenn Andere ſich mit ihrem berühmten oder ehrbaren
Namen, mit dem Range, den ſie von ihren Vätern ererbten,
und mit andern äußeren Vorzügen brüſten, warum ſollte
es nicht ein größerer Ruhm ſeyn, nur mir ſelbſt, meinem
Talent, Genie und Fleiße fürder einen Namen und Ver-
mögen und Anſehen in der Welt zu verdanken, kurzum,
all meine Zukunft mir ſelbſt zu erringen?!“ Dieſe Worte
ſprach ein junger Mann von ehrbarem Aeußeren, dürftig
aber reinlich gekleidet, vor ſich hin, als er an einem Herbſt-
morgen des Jahres 1787, in offenbarer Aufregung die Chauſſee
d'Antin zu Paris, damals eine der belebteſten Straßen
hinabſchritt und vor dem niedlichen behaglichen Hauſe eines
der größeren Bankiers von Paris ſtille ſtand.

Er ſchien einen innern Kampf mit ſich ſelbſt zu beſtehen,
als er die Hand auf die Thürklinke des kleinen reinlichen
Hofes legte, welcher das Haus von der Straße trennt; er
verglich ſeinen eigenen groben Anzug ſoeben mit der reich
betreßten Livree des Schweizers, welcher mit Hut und Stock
unter der Thür des Hauſes ſtand, und der Vergleich ſchien
ſeinen Muth nicht zu erhöhen, dann aber faßte er ſich wieder,
trat haſtig ein und dem Portier entgegen der, ſeine Ver-
legenheit und Zaghaftigkeit bemerkend, ihm nicht entgegen
gekommen war, ſondern nur jetzt nach ſeinem Begehren fragte.

„Jch wünſchte Herrn Perregaux zu ſprechen verſetzte
der Jüngling, von der Artigkeit des Dieners ermuthigt;
„iſt er zu Hauſe?“

Die Antwort lautete bejahend und der Portier wies
ihn zurecht über die geräumige Marmortreppe nach dem
obern Stockwerke, wo ſich der junge Mann ganz unerwartet
in einem prächtigen mit Gemälden und Statuen verzierten
Vorzimmer, inmitten einer zahlreichen Verſammlung be-
fand, welche ſämmtlich bei dem reichen Herrn des Hauſes
vorgelaſſen zu werden wünſchte. Schüchtern drängte ſich
der junge Mann in eine Ecke, und wagte kaum die vor-
nehmen und geputzten Herren anzuſchauen, welche hier auf-
und abgingen, oder auf den ſeidenen Kanapee's ſaßen er
gedachte mit banger Wehmuth ſeiner eigenen Armuth, und
wie wenig er in dieſe Kreiſe paſſe, und ſein thränenfeuchtes
Auge halb ſchließend, ſuchte er die zwiſchen Furcht und
Hoffnung getheilte Unbehaglichkeit des Wartens durch die
Erinnerung an ſeine Heimath, an's Vaterhaus, an die Ge-
fährten ſeiner Jugend, und beſonders an den Abſchied von
ſeiner Mutter, an ihre Thränen Segenswünſche und Er-
mahnungen zu kürzen. Namentlich ihre letzten Worte klan-
gen ihm beſtändig im Herzen wieden „Was willſt Du
in Paris hatte ſie ihn gefragt „bleib hier, Du haſt hier
eine Heimath, wenn auch nur eine beſcheidene!“ Worauf
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er ihr geantwortet: „Laß mich ziehen, liebe Mutter! laß
mich mein Glück ſuchen Vermögen erwerben und es dann
mit Dir und dem Vater und mit meinen Geſchwiſtern
theilen „Aber das Glück ſucht nicht immer diejenigen
heim, welche es ſuchen hatte die beſorgte Mutter erwidert.

„Wer es aber nicht ſucht, den ſucht es gar nie heim!“
ſagte der begeiſterte, von anregenden Ahnungen erfüllte Jüng-
ling. „Wohlan ſo gehe!“ ſprach die zärtliche Mutter
drauf „gehe, wenn es nicht anders ſeyn ſoll wenn es
Dir aber nicht glückt, ſo ſchäme Dich nicht wieder zu uns
zurückzukehren. Das Vaterhaus und die Arme Deiner
Mutter werden Dir ſtets offen ſtehen, und wie für den ver
lorenen Sohn, ſo ſoll auch Dir bei Deiner Heimkehr ein
Kalb geſchlachtet werden Jn ſeinem jugendlichen Muthe
und Selbſtvertrauen hatte er freilich die Beſorgniſſe der
guten Mutter beinahe verlacht, warum ſollte es ihm nicht
glücken? Sein Vertrauen in ſein Glück ſtand felſenfeſt,
als er dem Vaterhaus den Rücken kehrte an einem freund-
lich ſchönen Frühlingsmorgen allein je näher er dem Ziele
ſeiner Reiſe kam, deſto mehr ſanken ſeine Erwartungen,
deſto banger ward ihm zu Muthe, und jetzt, als er eben ſo
ſtill und verlaſſen in dem prunkhaften Vorzimmer unter
fremden kalten Menſchen ſaß, fühlte er ſeinen Muth und
ſein kühnes Selbſtvertrauen in demſelben Maaße ſchwinden,
als die Zahl der Leute um ihn her abnahm, und in dem
Augenblicke, als er bei dem Bankier vorgelaſſen wurde,
hätte er ſich lieber tauſend Meilen weit hinweggewünſcht.

Herr Perregaur ſtand, in das Leſen eines Briefes ver-
tieft, am Fenſter und hatte kaum davon aufgeblickt, als
der ſchüchterne Jüngling eintrat; vielleicht erwartete er, daß
ihn dieſer anrede. Da er aber nichts hörte, als ein haſtiges,
beengtes Athmen, ſah er endlich empor, und erblickte ein
offenes freundliches Geſicht und einen Mund dem eben
jetzt vor Schüchternheit die Worte fehlten, ihn anzureden.

„Sie wünſchen mich zu ſprechen, mein Herr? womit kann
ich Jhnen dienen fragte der Bankier ſo freundlich und
gewinnend, daß der Jüngling ſeiner Verlegenheit alsbald
ledig wurde.

„Herr Perregaux hob der junge Mann an, „ich
habe weder Namen, noch Rang, noch Vermögen aber den
Fleiß, den feſten Willen und die Kraft zu arbeiten. Könn-
ten Sie mir nicht einen Platz in Jhrem Geſchäfte anweiſen?
Der unbedeutendſte würde für mich genügen

„Wie heißen Sie, junger Mann fragte Perregaux,
der ſein Auge nicht von den gewinnenden Zügen. des Bitt-
ſtellers abwenden konnte, und Verſtand und Treue in dem
glänzenden Auge des Jünglings las, das von ſo viel
Herzensgüte gewonnen, nun ohne Verlegenheit dem ſeinigen
begegnete.



„Jacques Laffitte!“ war die Antwort.
„Jhr Alter
„Bald zwanzig Jahre verſetzte der junge Mann

„ich bin geboren am 24. October 1767.“
„Sind Sie ein Pariſer?“ fragte der Bankier weiter.
„VNicht doch, ich bin aus Bayonne,“ erwiderte Jacques

„mein Vater iſt Zimmermann und hat zehn Kinder zu
eine Anſtellung zuverſorgen der Zweck meiner Reiſe iſt,

meine Eltern zufinden welche mich in den Stand ſehzt,
unterſtützen„Ein lobenswerthes Vorhaben, junger Mann verſetzte

der Bankier „allein bei mir iſt keine Stelle offenwenigſtens in jetzigen Augenblicke nicht. Es thut mir leid
um Sie,“ ſetzte er milder hinzu, als er die Entmuthigung
auf Laffitte's Zügen bemerkte, „pvielleicht fügt es ſichſpäter beſſer Zogleich entließ er den jungen Mann freund

lich, aber mit unzweideutigem Winke zu gehen.
Laffitte ſchwamm Alles vor den Augen; er ſtieß an

die Thüre, die er zu öffnen vergaß er verſäumte es, dem
freundlichen Manne ſeine Adreſſe zu hinterlaſſen ſein Fuß
glitt auf der Treppe aus, weil ſeine Kniee wankten langſamen Schrittes ging er über den Hof der Straße zu. Die
abſchlägige Antwort hatte mehr noch als die getäuſchte
Erwartung ihn beſchämt und verlegen gemacht. Da ſah
er vor ſich etwas im Sande des Hofes blinken eine
Stecknadel; er hob ſie auf und ſteckte ſie an den Aufſchlag feines Rockärmels, und dieſe Handlung ſo unbe-
deutend und unſcheinbar ſie auch war, entſchied über ſeine
ganze Zukunft.Herr Perregaux ſtand noch immer am Fenſter und
blickte faſt unwüllkührlich dem abgewieſenen Bittſteller nach,
den die abſchlägige Antwort ſo tief betrübt zu haben ſchien,
daß er dies in ſeinen ganzen Gebahren verrieth. Er beobach

tete ihn wie er ſich bückte um den werthloſen Fund aufzu-
raffen, welchen er wegen ſeiner Kleinheit nicht erkannt haben
würde, wenn nicht die nachherige Bewegung des jungenMannes ihn über denſelben aufgeklärt hätte. Geübte Men-
ſchenkenner, wie Herr Perregaux, wiſſen auch unbedeutende
Züge im Charakter eines Jndividuums ihrem wahren Werthe
nach zu beurtheilen und ſo entdeckte er in dem jungen
Manne einen an h Sparſamkeit und Berech-nung gewöhnten Geiſt. Der Menſch welcher nicht ein-
mal eine Stecknadel verloren gehen läßt, dachte er, muß
neben dieſen vorerwähnten Eigenſchaften auch Berechnung,
Bedachtſamkeit und Ausdanuer beſitzen. Raſch öffnete er das
Fenſter und huſtete; Jacques ſah ſich um und gewahrte,
daß ihm der Bankier zurück winkte. Raſch eilte er die
Treppe wieder hinan und betrat diesmal Herrn Perregaux's
Kabinet minder zaghaft.„Sie wollen alſo die Güte haben mir meine Bitte zu
erfüllen? fragte er.

„Woraus ſchließen Sie das ſo beſtimmt?“ erwiederte
der Bankier.

„Aus dem Umſtande, daß Sie mich zurückgerufen
haben war die Antwort „Sie hätten dies nicht gethan,
wenn Sie mich nicht anſtellen wollten

„Raſche Faſſungskraft, Ordnungsliebe und Sparſam-
keit Sie werden einen guten Kaufmann abgeben!“ ver-
ſetzte Perregaux freundlich „gehen Sie auf mein Comp-
toir ich werde ſogleich hinunterkommen und Jhnen ein
Geſchäft anweiſen!“

Von dieſem Augenblick an blieb der junge Laffitte in
Perregaux's Haus Fleiß und Brauchbarkeit halfen ihmvorwärts, ſeine Pünktlichkeit und Treue gewannen. ihm das

284
Vertrauen ſeines Prineipals, der Eifer, mit welchem erſeiner weitern geiſtigen Ausbildung hlag, und die Fort-

ſchritte, durch welche er ſich hiermit über die Mehrzahl ſeiner
Collegen erhob, verſchafften ihm Anerkennung. Jn wenigen
Jahren ſchwang er ſich zum Büchhalter empor, dann zum
Faſſirer Die Revolution brach aus und die neue Ord-
nung der Dinge, welche Perregaux ſogar in den Senat be-
rief, nöthigte dieſen ſich einen zuverläſſigen treuen Mitar-
beiter zu ſuchen. Er nahm Laffitte als Compagnon in ſein
Geſchäft auf, und dieſer hatte nun in der erweiterten Sphäre
ſeines Berufs und in der des öffentlichen Lebens welches
ſich ihm ſofort erſchloß, mannichfache Gelegenheit, ſich auch
anderwärts Anſehen, Zutrauen, Anerkennung und Geltung
zu verſchaffen. Jn den letzten Jahren des Kaiſerrrichs er
offnete ſich ihm eine neue bedeutende Laufbahn ſchon 1809
war er zum Director der Bank von Frankreich ernannt
worden, nun vertraute man ihm die Stelle des Präſidenten
der Handelskammer, 1814 auch die des Präſidenten der
Bank an, und er kam ſo in die nächſte Berührung mitden einflußreichſten Perſonen des Staates.

Der Wendepunkt von Bonaparte's Glück, das Ein-
rücken der verbündeten Heere auf Frankreichs Boden und
der Anzug derſelben vor die Hauptſtadt, rief ihn auf einen
ehrenvollen politiſchen Poſten. Bekanntlich wollte der Mar-
ſchall Herzog von Raguſa die Stadt Paris erſt zur Feſte
umwandeln, um ſie gegen die verbündeten Heere zu vertheidigen ſpäter wollte er ſie gar anzünden wie Moskau,
um durch dieſen Brand die Flucht und das Verderben der
ſiegreichen Heere herbeizuführen. Die achtbarſten Einwohner
von Paris ſchauderten, als ſie dieſen Plan hörten welcher
der Soldatenherrſchaft des Kaiſerthums die Anhänglichkeit
des Bürgerſtandes vollends rauben half und ſteckten rathlos
die Köpfe zuſammen, da glaubte Laffitte handeln zu müſſen
und begab ſich mit Perregaux zu dem Herzog, um dieſem
die eindringlichſten Vorſtellungen gegen dieſe ebenſo nutzloſe
als frevelhafte Aufopferung einer der reichſten Städte der
Welt zu machen. Die Gründe der beiden Fürſprecher moch-
ten auch bei dem Marſchall ſchwer wiegen denn er ſtand
bekanntlich von ſeinem Vorhaben ab, und Laffitte gewann
hierdurch ungemein an Popnularität.

Nun im Beſitz eines bedeutenden Vermögens, in derBlüthe der Mannskraft, allgemein geachtet und geehrt,
mehr um ſeiner innern und Herzens- Eigenſchaften willen,
als wegen ſeiner äußern Glücksumſtände, ward Laffitte als
bald in den Strom des öffentlichen Lebens hereingezogen.
Er errang die höchſte Stufe der Volksgunſt, welche einPrivatmann nur immer erringen kann, und beſaß zugleich
auch das Vertrauen der höchſten Perſonen des Staates, die
Achtung aller Parteien. Nicht der mindeſte Makel klebte
an dem ſelbſterworbenen Vermögen Laffitte's; ſeine ſtrengeRechtlichkeit, ſeine Freigebigkeit gegen wahrhaft Bedürftige
waren ſprüchwörtlich- Viele junge Männer von Talent ver
dankten ihm ihre Ausbildung, Unterſtützung beim Antritt
ihrer Selbſtſtändigkeit, Hülfe in bedrängten Zeiten vieleließ er auf ſeine Koſten ſtudiren. Als Ludwig XVIII. im
Anfang der hundert Tage vor dem mit einem Heere heran-
rückenden Napoleon flüchten mußte, vertraute er ſein ganzes
Privatvermögen Laffitte an und Napoleon legte das ſeinige
ebenfalls in die Hände Laffitte's nieder, als er vor den verbündeten Heeren wich ſo daß er eine Zeit lang das Ver-
mögen der beiden Rivalen um den Thron Frankreichs in
ſeiner Verwahrung hatte.

Nach der zweiten Einnahme von Paris im Jahre 1815
ſtreckte er dem Staate zwei Millionen vor, welche die ver
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bündeten Heere nach dem Vertrage vom Juli 1815 anzu
ſprechen hatten und doch war gerade zu jener Zeit der
Staat in dringenderer Geldnoth als je. Für den mühe-
vollen Poſten eines Directors der Bank von Frankreich iſt
eine Beſoldung von 100,000 Franken ausgeſetzt allein
Laffitte verzichtete während der ſieben Jahre, in welchen er
dieſen Poſten bekleidete, freiwillig auf dieſen Gehalt und
ſolche Züge ſeiner edlen Uneigennützigkeit laſſen ſich noch

Jndem ich dies unter Bezugnahme auf S. 29. und 38.
der Allgemeinen Gewerbeordnung zur öffentlichen Kenntniß
bringe, fordere ich alle diejenigen welche Einwendungen
gegen dieſe Anlage erheben zu können glauben auf, ihre
Widerſprüche binnen 4 Wochen präeluſiviſcher Friſt bei mir
ſchriftilch anzumelden.

Merſeburg, den 2. Auguſt 1847.
Der Königl. Landrath Weidlich.

mehr auffinden. e T Ther der Herrſchaft der Bourbons war Laffitte Von der Königl. Hochlöbl. Regierung iſt mir ein Exem
ununterbrochen Mitglied der Deputirten-Kammer und zeich plar des achten Rechenſchaftsberichts über die preußiſche Ren-
nete ſich eben ſo ſehr durch Verſtand, Sachkenntniß und tenverſicherungsanſtalt in Berlin für das Jahr 1846 zuge-
Redegewandheit als durch reine Vaterlandsliebe und uner- fertigt worden.
ſchrockene Freimüthigkeit aus. Nach dem Sturze der Bour- Indem ich dies zur öffentlichen Kenntniß bringe, be

e bons durch die Julirevolution 1830 war er es, der die merke ich zugleich, daß für einen Jeden welcher irgend ein
it Blicke des Volks auf den Herzog Louis Philipp von Orleans ntereſſe hat, jenes Exemplar zur Einſicht bereit liegt.
n lenkte, der ihm allein die Krone verdankt. Laffitte wurde Merſeburg, den 7. Auguſt 1847.
er jetzt Präſident der Deputirten- Kammer und am 30. Novem Der Königl. Landrath Weidlich.
i da Hwent es Miniſteriums irrt a Kpon 77 Bekanntmachung. Am 23. v. M. früh ſind im

2. Mai 1831 zurück, weil er mit dem vom König einge- Schilfe des Gotthardtsteiches halb des Erereierplatzesn ſchlagenen Verfahren nicht übereinſtimmte. Von nun an Schilfe des Se hardtsteiches, unterhalb des Exereierplatzes,
in einem Sacke eine todte Gans, zwei todte Hühner, eind befand er ſich als Deputirter in den Reihen der Oppoſition, F d e A und d. Viert Kn d. h. der Partei, welche mit den Maßregeln der Regierung J r und Lhngefähr ein Wiertet Ear

r unzufrieden war und dieſelben als dem wahren Bolkowohl Wir fordern den Eigenthümer dieſer Gegenſtände hier
te nachtheilig bekämpfte. Manche trübe und traurige Erfah 92rungen wal durch auf, ſich im Polizei- Büreau zu melden.r nungen des Undanks und der Verkennung mußte Laffitte Merfeb den 1. Auguſt 1847u, noch machen auch den Verluſt ſeines großen Vermögens erſeburg, D. e ſt t
er erleben, ſo daß er ſelbſt ſeinen Pallaſt verkaufen mußte, bis er Magiſtrat.
er er am Pfingſtabend den 26. Mai 1844 ſtarb. Vom Volke, Bekanntmachung. Es ſind gefunden worden
er deſſen wahrer Freund er immer geweſen war, und das ihn als 2 Paar alte Strümpfe auf dem Neumarkte am 16. Juli,
eit einen Vater geliebt und verehrt hatte, wurde er allgemein 2) ein goldener Ring in der Altenburg am 18. Juli, 3) ein
os betrauert, was ſich auch bei ſeinem Leichenbegängniſſe zeigte, Schlüſſel auf dem Markte am 24. Juli 4) ein weißes
en das ſeines Gleichen in Paris noch nicht gehabt hatte. Tuch mit Spitzen im Schloßgarten am 25. Juli, 5) ein

m Paar ſeidne Handſchuhe daſelbſt am 25. Juli, 6) einoſe v „Keine Hühneraugen mehr. Schlüſſel auf dem Wege nach der Funkenburg am 28W.
per Nimm 1 Theelöffel voll Theer, I Theelöffel voll groben, Juli, 7) ein dergl. auf dem Markte am 31. Juli, 8) ein
ch braunen Zucker, 1 Theelöffel voll Salpeter, laſſe es zu dergl. in der Gotthardtsſtraße am 2. Auguſt.
nd ſammen warm werden, ſtreiche es auf dünnes Handſchuh- Die ſich legitimirenden Eigenthümer dieſer Gegenſtände
nun leder, lege er kleines Pflaſter davon auf das Hühnerauge, können dieſelben im Polizei Büreaun in Empfang nehmen.

und in zwei Tagen iſt daſſelbe herausgezogen. Merſeburg, den 9. Auguſt 1847.

m n r Der Magiſtrat.n e e An die Beſitzer der PrivatkohlenGrubenls Das Erſte iſt groß wie Berge, und klein, auf ehemals ſächſiſchem Territorio.
en. Es ſtumpfet und ſchärfet die Waffen Nach S. 25. des Regulativs vom 19. October 1843ein Das Zweite willkommen wohl überall iſt, ſoll eine jede Kohlengrube im ehemals ſächſiſchen Landes-
ich De We r e theile mit einem geprüften und von der Behörde anerkann-
die Jm Leben gar oftmals ſein Sieger. ten Grubenſteiger für die Zeit ihres Betriebes verſehen ſeyn.
bte Das Ganze, bereitet durch Feuersglut, Das unterzeichnete Berg Amt ſieht ſich genöthigt, dieſe
ige Es zeigt ſich in vielen Geſtalten. Beſtimmung hierdurch in Erinnerung zu bringen und denige s n n n rn wohl gut, bei dem Neupreußiſchen Kohlenbergbau Betheiligten hiermit
er h zu eröffnen, daß von dem Beginn der nächſten Winterför-ritt 48 ſthſehr z x l derung an, Niemand eine Grube betreiben darf, wenn eriele h äeeh nicht inen von dem bergamtlichen Kommiſſarius des betref-
im n fenden Reviers geprüften, demnächſt von dem unterzeichnetenan Bekan n tmachungen. Bergamte anerkannten und ſpeeiell für die Grube von dem
zes erſteren genehmigten Steiger mindeſtens für die Dauer derige (1104) Bekanntmachung. Förderung angenommen hat.
er Der Mühlenbeſitzer Wilhelm Schmidt in Raasnitz be Die Grubenbeſitzer haben ſich in dieſer Angelegenheit
er abſichtigt ſeine daſelbſt belegene Mühle durch den Aufbau an den bergamtlichen Kommiſſarius des betreffenden Reviers
in eines Gebäudes am linken Ufer der Elſter und Errichtung (conk, Amtsblatt Nr. 34. vom Jahre 1846 Seite 2141.)

einer mit einem Waſſerrade zu verſehenden Oelmühle mit mit ihren Anträgen zu wenden.
815 8 Paar Stampfen, ein Paar Steinen und Rammelpreßzeug, Wettin, den 7. Juli 1847. (1105)
der ſo wie 2 deutſchen Graupengängen, zu erweitern. Königlich Preußiſches Berg-Aumt.
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(1106) Windmühlen-Anlage.
Der Bauergutsbeſitzer Johann Gottlob Kunth in Geuſa

beabſichtigt auf ſeinem Grundſtück in Geuſager Flur, 40 Ru-
then vom Damme und eirea 45 Ruthen vom Wege ab,
welcher von Geuſa nach Atzendorf führt, eine Bockwindmühle
mit zwei Gängen zu erbauen. Dies Vorhaben wird mit
der Aufforderung zur öffentlichen Kenntniß gebracht, etwa-
nige Erinnerungen dagegen binnen 4 Wochen hier anzumelden.

Merſeburg, den 30. Juli 1847.
Für das Dominium Geuſa:

Wetzel.

(1081) Vogelſchießen in Merſeburg.
Zum diesjährigen großen Vogelſchießen, welches Sonn-

tag den 15. Auguſt Nachmittags im Bürgergarten beginnt
und die darauf folgenden Tage nach dem untenſtehenden Pro-
gramm fortgeſetzt wird, erlauben wir uns zur gefälligen
Theilnahme ein hieſiges wie auswärtiges geehrtes Publikum
ganz ergebenſt einzuladen. Das ſogenannte Probeſchießen
auf den Stern findet Freitag den 13. Auguſt ſtatt.

Programm.
Sonntag den 15. Auguſt Nachmittags von 4 bis 7 Uhr

Concert, dann Tanzvergnügen
Montag den 16. Auguſt Nachmittags von 6 bis 9 Uhr Concert;
Dienstag den 17. Auguſt Nachmittags von 5 bis 8 Uhr

Concert und Damen Geſellſchaft
Mittwoch und Donnerstag ohne beſondere Feierlichkeiten
Sonntag den 22. Auguſt Mittags 2 Uhr Königstafel, hier

auf Abends 18 Uhr Ball.
Merſeburg, den 6. Auguſt 1847.

Das Direetorium der Vogelſchützen-Compagnie.
Karlſtein. Hartung. Sobbe. Lindenlaub. Uitzſchke.

Heyne. Jurk.

cuos) Oeffentlicher Verkauf
von

Vieh- und Wirthſchafts-Jnventarium
und

Ackergrundſtücken in Schotterey.
Vermöge Auftrags werde ich auf dem ſonſt Dedekind

ſchen, jetzt dem Herrn Amtmann Perſch gehörigen Freigute
zu Schotterey:

am Sonnabend, den 14. d. M., Vorm. 8 Uhr:
2 Pferde, 21 Stück Rindvieh, 108 Stück Schaafe, 15
Lämmer, 11 Schweine, eine Parthie Federvieh, 2 Acker
wagen 4 Pflüge, 4 Eggen, 1 Walze, das Geſchirr
von 2 Pferden, verſchiedenes Wirthſchaftsgeräthe, die
MolkenUtenſilien, eine Parthie Stroh, Heu, Torf und
Dünger und

am Dienstag, den 24. d. M., Vorm. 9 Uhr:
verſchiedene, zu dem oben erwähnten Freigute gehörige,
in Schottereyer, Lauchſtedter-z, Gräfendorfer- und
Rockendorfer- Flur belegene Acker und Wieſen Grund
ſtücke, in einzelnen Parzellen,

öffentlich meiſtbietend unter den im Termine bekannt zu
machenden Bedingungen verkaufen.

Schotterey, den 5. Auguſt 1847.
W. Pellnitz aus Calbe a. d. S.

(1094) Verkauf. Eine neumilchende Kuh ſteht zum
Verkauf auf dem Rittergute Runſtädt bei Merſeburg.

(1065) Verpachtungs- Anzeige für Gärtner e.
Jn einem J Stunde von Merſeburg und freundlich gelegenen
Dorfe iſt ein 1 Morgen ſtarker, ſehr ergiebiger Obſt- und Ge-
müſegarten, nebſt geräumiger Wohnſtube, Kammer und
Küche c. auf 6 event. 12 Jahre unter billigen Bedingun
gen zu verpachten und ſofort oder zu Michaelis zu überneh-
men. Näheres ſagt der Auctions-Commiſſar Rindfleiſch
in Merſeburg, Altenburg Nr. 785.

(1103) Verkauf. Mehrere Dutzend noch brauchbare
Kegelkugeln von verſchiedenem Holze, ſollen in beliebigen
Ouantitäten verkauft werden durch den Oeconom Noagck
im hieſigen Kaſino- Gebände.

(1107) Eſel- Verkauf. Auf dem Rittergute Run-
Le bei Merſeburg ſtehen ein Eſel und eine Eſelin zum
Verkauf.

(1112) Obſt- Verpachtung. Die der Gemeinde
Göhlitzſch zugehörige diesjährige Obſtnutzung an Pflaumen
und Aepfeln, ſoll Sonntag den 15. Auguſt, Nachmittags
3 Uhr, an Ort und Stelle meiſtbietend verpachtet werden.
Die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.

(tioo Concert Anzeige.
Donnerstag den 12. Auguſt Concert im Thüringer Hof

des Herrn Schröder. Zur Aufführung kommt: Hu-
moriſtiſche Rundſchau, großes Potpourri von Chan-
tal. Anfang 7 Uhr. Braun, Stadtmuſikus.

(1110) Freitag den 15. Kugust
Musikalische Abendunter haltung

mät Satteninstramenten
in der Restauration des Bahnhofes. Anfang 7 Uhr.

Braun, Stadtmusikns.

(1143) Einladung. Donnerstag den 12. Auguſt
Concert im illuminirten Zelte, gegeben von dem Muſikchor
des Königl. Hochlöbl. 12. Huſaren Regiments. Anfang
7 Uhr. Auch wird alle Tage warm nach der Karte geſpeiſt,
wozu ergebenſt einladet

C. Beyer im Bürgergarten.

(1111) Offene Stellen. Ein unverheiratheter,
tüchtiger Ackervogt oder Hohmeiſter, der zugleich mit Schirr-
arbeit umzugehen weiß, ſo wie ein tüchtiger Ackerknecht, fin-
den ſofort Unterkommen auf dem Rittergut Wernsdorf.

E. Burckhardt, Rittergutsbeſitzer

o eretyretſe vom 7. Auguſt.
gthl.ſg.ſpf.! thl. ſag pf- thl. ſg. pf- thl.ſg. pf-Weizen 2 28 9 bis 3 5 Gerſte r bis 1 15

Roggen 2 bis 2 7 61 Hafer 1 bis 1 7 6
u

Abend angenommen.
Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.

Hierzu Nr. 28. der illuſtrirten Zeitſchrift.

e Dies Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, näm-
e lich Mittwochs und Sonnabends und koſtet
vierteljährlich nur 8 Sgr., wofür es jedem Abonnenten hier
und auswärts frei ins Haus geliefert wird durch die
Königl. Poſt wöchentlich zweimal bezogen koſtet daſſelbe
vierteljährlich nur 124 Sgr. Jnſertionen aller Art wer
den für das Mittwochsſtück bis jeden Montag Mittag
12 Uhr, für das Sonnabendsſtück bis jeden Donnerstag
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